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Nenad Veličković: „Nachtgäste“ 

Nachts im Museum 
Von Lara Sielmann 

Deutschlandfunk Kultur, Studio 9, 22.02.2025 

Der Krieg macht sie zur Schicksalsgemeinschaft: In einem Museum in Sarajevo findet 

eine Gruppe von Menschen Schutz vor den Bomben. In seinem Debütroman von 1995 

erzählt der bosnische Autor Nenad Veličković vom Krieg in seiner Heimatstadt. 

 

Die gerade mal 18-jährige Maja muss Hals über Kopf mit ihrer Familie in das Museum 

umziehen, in dem ihr Vater arbeitet. Denn die Familienwohnung steht in Flammen. 1992 

herrscht Krieg in Bosnien und Herzegowina und so zieht die Familie in das Untergeschoss 

des kleinen Museums. Während draußen ihre Heimatstadt Sarajevo zerstört wird, schaut 

sich Maja das kleine Modell der Altstadt in ihrer neuen Unterkunft 

an: "Das ist alles so, wie es früher war und sich nie verändert hat: 

die schmalen Gassen unter den breiten Vordächern, die hohen, von 

Pappeln umgebenen Minarette und die Kronen der Linden beim 

Uhrturm. Ich stehe vor der Glasvitrine und bin manchmal selbst da 

unten bei den Läden."  

Neben Maja findet ein illustrer Familien- wie Bekanntenkreis im 

Museum Unterschlupf: ihr etwas anstrengender Bruder Dávor samt 

seiner schwangeren Frau und Hund oder ihre ernährungsbesessene 

Mutter, die am liebsten Seitan aus Mehl zubereitet – zum Leidwesen 

ihrer Familie, während der wortkarge Vater sich in sein 

Arbeitszimmer zurückzieht. Und dann sind da noch der 

Museumspförtner Brkić und sein Freund Julio. Bei dieser 

Konstellation sind Spannungen und Streitereien programmiert.  

Kindlicher Blick auf den Krieg 

Fast kindlich sind Majas Blick und ihre Erzählhaltung, die sich in kleinen Alltagsdetails und 

Charakterisierungen ihrer Mitmenschen verlieren, sodass der Krieg stellenweise wie 

ausgeblendet scheint – auch wenn er immer wieder einen Weg in Majas Erzählung findet. 

Wie eine Flucht in ein anderes, unschuldigeres Alter wirken die Tage im Museum – Majas 

Erwachsenenleben, das gerade erst angefangen hat, ist vorbei. Anstatt in die Uni zu gehen, 

muss sie auf unbestimmte Zeit im Museum bleiben, in der ständigen Angst, dass auch 

dieses Gebäude von Bomben getroffen wird oder sie es räumen müssen.  

Eine sentimentale Erzählerin ist Maja allerdings nicht, dafür eine lustige, lebendige, die ihre 

Mitmenschen genau seziert und karikiert. Die 18-Jährige studiert Literatur, möchte selbst 
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Autorin werden und so nimmt sie sich ihrer neuen Umgebung und den Kriegsumständen als 

Schriftstellerin an.  

Leidtragende eines Krieges 

Besonders uneinig sind sich die "Nachtgäste", wie Maja die Schicksalsgemeinschaft im 

Museum bezeichnet, beim Krieg: warum er angefangen hat und wer gegen wen kämpft. Ins 

Detail gehen möchte Maja nicht: "Ich glaube, ich bin nicht imstande, einem ausländischen 

Durchschnittsleser zu erklären, warum hier Krieg geführt wird. Wahrscheinlich geht es wie in 

jedem Krieg um die Eroberung von Territorien und um Plünderung. Aber warum eine 

Halbmillionenstadt Tag und Nacht von den umliegenden Bergen bombardiert wird, dafür 

habe ich kein 'wahrscheinlich'." 

Vor 30 Jahren ist "Nachtgäste" von Nenad Veličković im Original erschienen und wurde 1997 

zum ersten Mal ins Deutsche übersetzt. Wer die verspielte wie moderne Neuübersetzung 

von Barbara Antkowiak heute liest, schlägt zwangsläufig Brücken zu den Kriegen unserer 

Zeit, deren Brutalität wir täglich bildhaft konsumieren können – seien es ermordete Zivilisten 

oder jüdische Gefangene im Gaza-Streifen oder Soldatinnen und Soldaten in der Ukraine.  

In "Nachtgäste" finden die Schrecken des Krieges außerhalb des Museums statt, bebildert 

werden sie kaum, zu spüren sind sie auf jeder Seite. Auf literarischer Ebene öffnet der 

Roman Fragen rund um die Leidtragenden, und wessen Stimmen im Krieg gehört werden. In 

diesem Falle ist es die Perspektive einer Zivilistin, deren Leben so ungewiss ist wie das 

Leben der meisten Menschen, die unmittelbar von Krieg betroffen sind. 


